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©Bas aber Collen mir gegen bie Sinbernot tun?
©etoife, grünblidje gnlfe ift nur möglich burd) einen

planmäfeigen Aufbau ber ©Birtfcfjaft mit bem 3iel ber Heber»
roinbung ber Arbeitslofigîeit. Aber bas braucht Ausbauer
unb 3eit. Unterbeffen mufe ben fcbtoäcbften Opfern ber Strife,
ben Sinbern, unbebingt geholfen roerben, toenn mir nicht
ben Stufbau einer befferen 3ufunft sum oorneherein ge»
fährben tuollen.

©Ber nicht gerabe bebürftige ©enoanbte unb Setannte
hat, bereu .Sinbern er bireft helfen tarnt, ber tut am heften,
feine ©eiträge an (Selb unb Naturalien gutgeführten töilfs»
organifationen 3U3utoeifen, für bie Hinber oor allem ber
Stiftung ©ro Suoentute. ©ro Suoentute macht einem ja
bas ©eben fo leicht burd) ihre prächtigen ©egengaben: bie
Starten mit ben fdjtnuden Dradjtentöpfen, bie ©ofttarten
mit ben lebensträftigen Statur» unb Dierbilbern oon Scans
(fhniger, ben ©lüdtounfdffärtcfeen mit ben humoroollen ©er»
fßndfen oon Sans ©Bifeig. 233er roollte nidjt ben ©ro 3u=
üentute=©ertäufern Anfang Desember ein obentlidjes Sauf»
djen biefes farbenfrohen ©taterials abtaufen! F. St.

Zur Jubiläums-Ausstellung von
Paul Wyfi im Gewerbemuseum.

Das ©eroerbemufeum ftellt feine ©äume für geroöhnlich
nicht 3u Sunftausftellungen 3ur Verfügung, ©ei ©aul 39St)fe

machte bie ffltufeumsleitung eine Ausnahme im Sinblid auf
bie grofçen ©erbienfte, bie fid) ber SUinftler um bas lantonal»
bernifdje ©eroerbemufeum erroorben hut. ©tan barf biefe
©erbienfte angefidjts bes 12. Deäember, an toeidjem Dage
©aul 2Bt)fe feinen 60. ©eburtstag feiern roirb, füglid) etroas
näher ins ©luge faffen.

2tls im Sabre 1900 ber frifdjgebadene 3eid)cnlef)rer
oon Strafeburg nach Sern 3urüd!ehrte, mochte es ihm fchci»

nen, als habe bas ©eroerbemufeum gerabe auf ihn getoartet.
Herrn bie Stelle, bie biefes ßehrinftitut unter Direttor ©lom
neu errichtete, entfprad) gan3 feinem Stubium unb feinen
Senntniffen. ©r melbete fich unb tourbe geroählt.

©Bas erroartete bie ©tufeumsleitung oon ihrem neuen
©Mitarbeiter? Das tantonale ©eroerbemufeum hatte ber
neuen Stelle bie Aufgabe 3ugebad)t, burd)' ©nttoürfe, 5turfe
unb artbere Anregungen bas tantonale ©eroerbe 3U förbern.
Her Sugenbftil "hatte fich um bie Sabrhunberttoenbe tot»
gelaufen, ©eues roar im ©Berben, aber bei uns fehlte es
an Anregung unb Rührung; bas toanbroerf tear in ben
alten ©eleifen feftgefahren, es tonnte aus eigener .(traft nid)t
norroärtstommen. ijier roollte bas ©eroerbemufeum nad)»
helfen.

_ ©aul ©Bpfe roar ber richtige ©tann an ber richtigen
otelle. ©r brachte bie nötige ©orbilbung, aber auch ben
iugenblidjen Schöning unb bie erforberlicfee Arbeitstraft mit
Mb ©r hatte eine breijährige ©raris als' ©rimarlebrer (in
3lfis) unb bas Setunbarlehrerftubium hinter fid), ©r hatte
weiterhin roährenb 3toei 3ahren an ber bamals mobernften
Surtft» unb Hunftgetoerbefcbule in Strafeburg unter ©rofeffor
öeber ftubiert, hatte fid) fleifeig geübt im ©flan3cn» unb
qtguren3_eid)nen, hatte bie £anbfd>afts» unb bie Hompofi»
rtortsllaffe befudft. ©r hatte nebenbei mobetliert, ©inblide
gewonnen in bie Sunftfdjreinerei unb bie Hunftfcfelofferei,
hatte in ber Heramittlaffe unb in ber ©ijouterietlaffe bofpH
ttert. ©tit nie erlabmenbem Steife hatte er an ©Biffen unb
Honnen 3ufammengerafft, toas ihm bie berühmte .Sunftfcfeule
letert tonnte. Damals mochte er fid) nicht nur feine hanb»^ tünftlerifche ©ielfeitigteit, fonbern auch feine

nuajtbare Arbeitsmethobe erarbeitet haben, bie ihm bas

if t
ermöglichte, bas heute fd)on hinter ihm

Die 18 3ahre feines ©Birtens am ©eroerbemufeum finb
bem bernifcheit Sanbroert in mancher §inficht 311m Segen ge»
roorben. Seine erfte Sorge galt bem &eimgetoerbe, oorab
ber D ö p f e r e i i n & e i m b c r g S t c f f i s b u r g. ©r faut»
melte bie Döpfer in Surfen um fid) unb brachte ihnen fünft»

Paul Wy88. (Phot. Alfred Rohrer.)

lerifche unb tedjnifche Anregungen. Aus feinen .Surfen ging
bie geimberger Döpferfdjule heroor, bie allerbings roieber
einging. Seilte befteht am ©eroerbemufeum eine Heramit»
Sadftlaffe, bie bent bernifcheit Döpfereigetoerbe ben fünft»
geroerblichert ©tadjtoudjs fidjert.

Sein ©erbienft ift ferner bie ©Bieberbelebung ber
Sangnauer D ö p f e r e i auf ©rtittb ber gänslicf) oerloren
gegangenen Drabition bes 18. 3ahrhunberts. ©r befprach
mit ben Döpfern in fiangnau, Sdjüpbach, ©rünenmatt unb
Oberburg bie ©nttoürfe unb bie ftcdjnif, bie ihren ©r3eug»
niffen bie erfolgoerheifeenbe Originalität bringen follten. Die
©mmentaler Döpfer folgten feinen Anregungen unb 3toar
mit bent ©efultat, bafe ihr ©enterbe einen fdjönen Auffdjtoung
nahm. Die Srife freilich hat biefe ©ntxoidlung 3. D. toieber
oerfd)üttet.

Aehnliche Aufgaben roarteten ©aul 233pfe im engern
Oberlanb. Die § 0 13 f d> n i h e r e i beburfte neuer Smpulfe,
©aul ©Bpfe oeranftaltete in. ber Sd)nifelerfd>ule in ©riens
.Surfe unb brachte ben Sdjnifelern neue Sonnen unb Ded)»
niten. ©lud) bie Sntarfientünftler in ©inggenberg
hatten ihn nötig; er gab laudj ihnen Surfe. Die HI ö p p e I e i
im fiauterbrunnental mar am ©ertrodnen. Die Slöppler»
innen oertauften frembe ©robutte mit gan3 fläglidjem ©e»
toinn; ©igenes hatten fie faum 31t bieten, ©aul 2Bt)fe tarn
auch hier 31t £>ilfe. ©rft mufete er fich felbft hineinarbeiten,
©r tat es mit ber ihm eigenen ©ebarrlidjteit. Aud) feine
Srau lernte tlöppeln, um feine ©nttoürfe ausprobieren 311

tonnen. Dann gab er ben Slöpplerinnen in ©iürren, ©im»
meltoalb unb Stechelberg .Surfe, um fie auf eigene Süfee 3U

ff eilen unb bamit ihren ©erbienft 3U heben, ©farrer Dredjfel
hat ihn babei eifrig unterftüfet. 3m Oberfeasli tourbe ba»

mais bie £ a u s to e b er ei eingeführt unb mit ©inricfetungeit
unb neuen ©iuftertt ausgeftattet. ©Betut bereu ©rseugniffe
heute tunftgerocrblich auf beachtlicher Söbe ftefeen, fo ift bies
3U einem fehönen Seil bas ©erbienft oon ©aul ©Bpfe.

Der Hrieg bradjte mit feinen finanäiellen ©löten in
biefe erfolgoerheifeenbe ©ntroidlung bes oberlänbifdjen Saus»
geteerbes eine fcharfe 3äfur. Da bem ©eroerbemufeum- bie
Süboentionen gefüllt tourben, toar fein 3eid)ner barauf
angetoiefen, besaplte Aufträge, toie Drudfadjen, Diplome,
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Was aber sollen wir gegen die Kindernot tun?
Gewiß, gründliche Hilfe ist nur möglich durch einen

planmäßigen Aufbau der Wirtschaft mit dein Ziel der Ueber-
Windung der Arbeitslosigkeit. Aber das braucht Ausdauer
und Zeit. Unterdessen muß den schwächsten Opfern der Krise,
den Kindern, unbedingt geholfen werden, wenn wir nicht
den Aufbau einer besseren Zukunft zum vorneherein ge-
fcihrden wollen.

Wer nicht gerade bedürftige Verwandte und Bekannte
hat, deren Kindern er direkt helfen kann, der tut am besten,
seine Beiträge an Geld und Naturalien gutgeführten Hilfs-
Organisationen zuzuweisen, für die Kinder vor allem der
Stiftung Pro Juventute. Pro Juventute macht einein ja
das Geben so leicht durch ihre prächtigen Gegengaben: die
Marken mit den schmucken Trachtenköpfen, die Postkarten
mit den lebenskräftigen Natur- und Tierbildern von Franz
Elmiger, den Elückwunschkärtchen mit den humorvollen Per-
sönchen von Hans Witzig. Wer wollte nicht den Pro In-
vmtute-Verkäufern Anfang Dezember ein odentliches Häuf-
chen dieses farbenfrohen Materials abkaufen! L. 3t.

^ u äu ins-/Vusàl!un^ von
Vf yk im

Das Eewerbemuseum stellt seine Räume für gewöhnlich
nicht zu Kunstausstellungen zur Verfügung. Bei Paul Wyß
machte die Museumsleitung eine Ausnahme im Hinblick auf
die großen Verdienste, die sich der Künstler um das kantonal-
bernische Gewerbemuseum erworben hat. Man darf diese
Verdienste angesichts des 12. Dezember, an welchem Tags
Paul Wyß seinen 60. Geburtstag feiern wird, füglich etwas
näher ins Auge fassen.

Als im Jahre 1900 der frischgebackene Zeichenlehrer
von Straßburg nach Bern zurückkehrte, mochte es ihm schei-

nen, als habe das Eewerbemuseum gerade auf ihn gewartet.
Denn die Stelle, die dieses Lehrinstitut unter Direktor Blom
neu errichtete, entsprach ganz seinem Studium und seinen
Kenntnissen. Er meldete sich und wurde gewählt.

Was erwartete die Museumsleitung von ihrem neuen
Mitarbeiter? Das kantonale Eewerbemuseum hatte der
neuen Stelle die Aufgabe zugedacht, durch Entwürfe. Kurse
und andere Anregungen das kantonale Gewerbe zu fördern.
Der Jugendstil hatte sich um die Jahrhundertwende tot-
gelaufen. Neues war im Werden, aber bei uns fehlte es
an Anregung und Führung: das Handwerk war in den
alten Geleisen festgefahren, es konnte aus eigener Kraft nicht
vorwärtskommen. Hier wollte das Gewerbemuseum nach-
helfen.

^ Paul Wyß war der richtige Mann an der richtigen
stelle. Er brachte die nötige Vorbildung, aber auch den
lugendlichen Schwung und die erforderliche Arbeitskraft mit
sich. Er hatte eine dreijährige Praris als Primarlehrsr (in
Rfis) und das Sekundarlehrerstudium hinter sich. Er hatte
Weiterhin während zwei Jahren an der damals modernsten
Kunst- und Kunstgewerbeschule in Straßburg unter Professor
^eder studiert, hatte sich fleißig geübt im Pflanzen- und
mgurenzeichnen, hatte die Landschafts- und die Kompost-
uonsklasse besucht. Er hatte nebenbei modelliert, Einblicke
gewonnen in die Kunstschreinerei und die Kunstschlosserei,
hatte in der Keramikklasse und in der Bijouterieklasse hospi-
um. Wit nie erlahmendem Fleiß hatte er an Wissen und
-sonnen zusammengerafft, was ihm die berühmte Kunstschule
Men konnte. Damals mochte er sich nicht nur seine Hand-

^Miche und künstlerische Vielseitigkeit, sondern auch seine
vuchtbare Arbeitsmethode erarbeitet haben, die ihm das

^>che Lebenswerk ermöglichte, das heute schon hinter ihm

Die 13 Jahre seines Wirkens am Eewerbemuseum sind
dein bernischen Handwerk in mancher Hinsicht zum Segen ge-
worden. Seine erste Sorge galt dem Heimgewerbe, vorab
der Töp ferei in H ei m b e r g - S t e f fi s b u r g. Er sam-
melte die Töpfer in Kursen um sich und brachte ihnen künst-

?aul V/vss. (pkot. I^okrer.)

lerische und technische Anregungen. Aus seinen Kursen ging
die Heimberger Töpferschule hervor, die allerdings wieder
einging. Heute besteht am Eewerbemuseum eine Keramik-
Fachklasse, die dem bernischen Töpfereigewerbe den kunst-
gewerblichen Nachwuchs sichert.

Sein Verdienst ist ferner die Wiederbelebung der
La n g n a u er Töpferei auf Grund der gänzlich verloren
gegangenen Tradition des 18. Jahrhunderts. Er besprach
mit den Töpfern in Langnau, Schüpbach, Grünenmatt und
Oberburg die Entwürfe und die Technik, die ihren Erzeug-
nissen die erfolgverheißende Originalität bringen sollten. Die
Emmentaler Töpfer folgten seinen Anregungen und zwar
mit dem Resultat, daß ihr Gewerbe einen schönen Aufschwung
nahn,. Die Krise freilich hat diese Entwicklung z. T. wieder
verschüttet.

Aehnliche Aufgaben warteten Paul Wyß im engern
Oberland. Die Holzschnitzerei bedürfte neuer Impulse.
Paul Wyß veranstaltete in. der Schnitzlerschule in Brienz
Kurse und brachte den Schnitzlern neue Formen und Tech-
niken. Auch die I n t a r si e n k ü n st l er in Ringgenberg
hatten ihn nötig: er gab >auch ihnen Kurse. Die Klöppelei
im Lauterbrunnental war am Vertrocknen. Die Klöppler-
innen verkauften fremde Produkte mit ganz kläglichem Ge-
winn: Eigenes hatten sie kaum zu bieten. Paul Wyß kam
auch hier zu Hilfe. Erst mußte er sich selbst hineinarbeiten.
Er tat es mit der ihm eigenen Beharrlichkeit. Auch seine

Frau lernte klöppeln, um seine Entwürfe ausprobieren zu
können. Dann gab er den Klöpplerinnen in Mürren, Gin,-
melwald und Stechelberg Kurse, um sie auf eigene Füße zu
stellen und damit ihren Verdienst zu heben. Pfarrer Trechsel
hat ihn dabei eifrig unterstützt. Im Oberhasli wurde da-
mals die Hausweberei eingeführt und mit Einrichtungen
und neuen Mustern ausgestattet. Wenn deren Erzeugnisse
heute kunstgewerblich auf beachtlicher Höhe stehen, so ist dies
zu einem schönen Teil das Verdienst von Paul Wyß.

Der Krieg brachte init seinen finanziellen Nöten in
diese erfolgverheißende Entwicklung des oberländischen Haus-
gewerbes eine scharfe Zäsur. Da dem Eewerbemuseum- die
Subventionen gekürzt wurden, war sein Zeichner darauf
angewiesen, bezahlt? Aufträge, wie Drucksachen, Diplome,
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Alte Oelreibe zu Oberwil bei Büren.
Nach einer farbigen Zeichnung von Pß«/ Bern. Charakteristisch ist die massive Holzkonstruktion,
sowohl der Wellen als der „Zahnräder" sowie der schweren Stampfer. Rechts im Hintergrund eine Pfanne
mit Rührwerk zum Auskochen des aus Walnüssen oder Bucheckern gewonnenen Oeles. Aus dem Buche
„Arbeit in der Heimat". (Verlag Baumann & Cie., Erlenbach-Zürich.)

Slaîate, Sahnen, 3nnenbetorationen, Stöbel, Bunftfdjlof»
fereien ic. fjmirtâubeïommen. Diefe Bonfurren3ierung ber
gteierroerbenben bradjte ©eroiffensfonflitte, bic mit ber 3eit
untragbar rourbeu.

Darum nabm 2Bt)fe 1918 ben ebrenoollen 'Huf als
3 ei d) en I e b rer ans Stäbtifche ©pmnafium an.
©ine neue Bebensepocbe begann für ibrt. ©r fab fi<h vor
neue Hufgaben geftellt. Dan! feiner Hmftgeroerblicben Durdj-
bilbung mar es ihm ein leidjtes, feinen Unterricht otelfeitig
unb intereffant 3U geftalten. Seine Sd)üler folgten ibm be=

geiftert, roenn er fie in Hnroenbung ber erarbeiteten 3eid)en=
fertigteit in allerlei tunftgeroerblidfe Dedfaüen einführte.
Hber Saul Sßijf? roollte nicht in ber banbroerîlichen Houtine
fteden bleiben, er ftrebte nad) Hinftlerifdjer Vertiefung, ©r
beniitjte nun alle feine freie 3cit 3ur Durdjarbeitung ber
oerfdjiebenen Staltedjnifen unb Stoffreiben: Hguarelle,
Dempera, Oel ic., Banbfdjaft, fluft, SSaffer, Serg, Saum,
Vflau3e, 3?igur, Dier ufro. Bebten Sommer gönnte er fid)
ein fdjulfreies Stubien» unb Hrbeitsfemefter. ©s entftunben
broben in ben Sergen unb babeim im Htelier gröbere ©e»
mälbe unb Bompofitionen.

*

Die griid)te feiner Semübungen um bie grobe freie
Bunft finb gegetuoärtig im ©eroerbemufeum ausgeftellt.
Stan tommt su ber geredjten SSürbigung biefer Husfteb»
lung crft bann, roenn man fid) bie ©räeugniffe feiner fünft»
getuerblid)cn Sdjaffeitsepodje birt3uben!t: bie oielen bunbert
©ntroürfe aller Hrt unb aud) bie Hrbeiten aus prioaten
Hufträgen — 333i)b mar unb ift beute nod) ein richtiger
©bummersbülf für alle möglid)ett ïunftgeroerblidjen Sebarfs»
fälle. Sie mürben nod) eine ebenfogrobe Husftellung er»
geben. SSabrlid), ein impofantes Bebensroer!! Sßir mödjten
ben 3ubilarett baäu beJ'3lid) beglüdmünfdjeit.

2ßir feben an biefer fdfönen unb inhaltsreichen Hus»
ftellung einen Hingenben unb einen Schaffer erfter ©üte
am S3ert. Die äeidjnerifdje unb tunftgeroerblidje ffirunblage
fällt bei all biefen ausgefeilten 2ßer!en als Sofitioum ins
Huge. Der Sergleich mit bem unoergeffenen Hubolf Stün»
ger brängt fid) einem auf, aud) roenn man nicht roeife,

baf einige ber hier 311 fehenben BIeinmeifter=2Ber!e bireït aus
Hufträgen entftanben finb, bie bem Serftorbenen 3ugebad)t

roaren unb 3U benen im Stüngerfcben
Hadflab fchon Sorftubien oorbanben
roaren. Das gilt für bie Dradjtenbilber,
bie bemnädjft (im Serlage bes ,,©mmen»
taler Slattes" in Bangnau) als Silber--
ntappe erfcheinen fallen mit bem 3roede,
ber Dradjtenberoegung bie burdj bie

Sd)roei3. Drachtenoereinigung gutbefun»
bene enbgültige Hinftlerifdje ©runblage 311

liefern. Sßir berounbern an ben Orb
ginalen ben 3eidjnerifd)ien ©barme, ben ber

Bünftler über alle fachliche 3uoerläffig!eit
hinaus feinen Dradjtengeftalten unb ©rup»
pen 3U oerlieben gerouft bat- Seit 3?reu=

benberger ift laum etroas fo ©rfreuliches
gefdfaffen roorben.

©an3 rei3enb finb auch bie 32 Slätter
„Hrbeit unb «oeimat", bie bie ©rinnerung
an beute oerfchrounbene länbliche Hrbeits»
metbobett unb ©eroerbe („ijanfbrecben",
„Dündfelbobren", „@öppeI=Drefd)en",
„Oelreibe" unb ähnliches) feftbalten. ©s

liefe fid) barüber eine beimatïunbliche Hb»

banblung fchreiben.
Son oielen SSanberfabrten burch bie

Serge bat Saul S3pf eine Stenge erin»

nerungsfreubiger Hquarelle mit beim»

gebracht. Sie be3eugen alle ben fdjarfen
unb naturbegeifterten Seobadjter unb bah

ten gelegentlich Statine feft, bie auch burd) ihre fpmbolifche
Braft paden. 3d) benïe ba an bie 00m Slif gefcbrodrjte
Hroe, um bie ent3üdenbe SlumenfüIIe fid) ausbreitet.

Die Homanti! ber Sßettertanne, bie ©ebirgsrotnantil
überhaupt, bat es bem Bünftler angetan. Doch liegt ihm
alles Sroblematifche fern, er malt aus einer fchlidjten pofi»

tioen SBeltauffaffung heraus bie Dinge felbft, nicht was ber

Sbilofopb babinter feben möchte.

Seine groben ©ebirgsïompofitionen finb in biefer Se»

3iebung auffdjlufereid). Stan oertiefe fid)i in feinen „©ngftlen»
fee", ober in feine „Dent Slandje" ober in fein „SSetter»
born". S3ir oerftehen: ein ftaunenbes Serounbern, eine be»

glüdenbe Haturglâubigïeit bat bem Bünftler ben Smfel ge»

führt, ©r ift fid) felbft Hein oorgeîommen angefichts ber

ungeheuren ©röfee unb SSud)t ber Sergroelt. Unb er hat

Sergfcbrunb um Sergfdjrunb, Baroineu3ug um Baroinen3ug,
gelsroanb um gelbroanb ge3eid)net, mit Sonne unb Schatten
gemalt, fo gut unb fo roabr es Stift unb Siafel suftaito
brad)ten. Diefe ftaunenbe Serounberung, biefe anbetend
©läubigfeit gebt 00m Bünftler aud) auf ben Setradjter über,

padt unb ergreift ihn. 3n biefem Sinne roobl möchte fßaul

SSpf mit feinen Silbern oerftanben fein.
Seine Stärfe aber liegt irt ber fouoeränen Seberrfchung

ber Sorftellungsroelt, bie unferm bernifchen SoI!sleben_3ti»
halt unb Diefe gibt. Diefe ïûnftlerifd) 3U geftalten, ift feto
ureigenfte Hufgabe", ©r roirb fie roeiterpflegen 3ur f^örberung
unb Stebrung unferer Solïsïultur. ©r barf babei unferer

Danïbarïeit unb unferer Verehrung geroijj fein. H.B.

Die Aster. Von Jacob Hess.

O Hfter, fpätgebornes ©belfinb,
Du roiegft bein StrablenHönlein ftolj im 2Binb.

Du fchmüdft, bem ungeftümen S3eft 3um Sohn,
Des alten Serbftes morgen Bönigstbron.
Schon fdjroeigi ber Bäfer fröhliches ©efumm.
Die Buft roirb fait. Du füblft: Der Dob geht um.

Den Bönig ftüqt Hooemberfturmesna^t,
Du neigft bein Saupt 3U ftummer Dotenroacht.
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^Ito Oelreibe Ober^vil bei Liireu,
t^ack einer farbigen Teielinunx van âtt/ U^»S5, Kern. Lksràteristisck ist àie massive ttoiàonstruktion,
sovvokl cier >VeIlen sis äer „?atinrä6er" sowie cier sekweren Stampfer, keckts im tiinter^runä eine kkanne
mit Kükrwerlc /.um ^.uslcocken cies aus V^alnüssen oâer kuckeckern gewonnenen Oeies. ^us âem kueke
„Arbeit in cier l-leimat". (Verlag kaumann A Lie-, Lrlenbaek-Türick.)

Plakate. Fahnen. Innendekorationen, Möbel, Kunstschlos-
sereien u. hereinzubekommen. Diese Konkurrenzierung der
Freierwerbenden brachte Gewissenskonflikte, die mit der Zeit
untragbar wurden.

Darum nahm Wyß 1918 den ehrenvollen Ruf als
Zeichenlehrer ans Städtische Gymnasium an.
Eine neue Lebensepoche begann für ihn. Er sah sich vor
neue Aufgaben gestellt. Dank seiner kunstgewerblichen Durch-
bildung war es ihm ein leichtes, seinen Unterricht vielseitig
und interessant zu gestalten. Seine Schüler folgten ihm be-
geistert, wenn er sie in Anwendung der erarbeiteten Zeichen-
fertigkeit in allerlei kunstgewerbliche Techniken einführte.
Aber Paul Wyß wollte nicht in der handwerklichen Routine
stecken bleiben, er strebte nach künstlerischer Vertiefung. Er
benützte nun alle seine freie Zeit zur Durcharbeitung der
verschiedenen Maltechniken und Stoffreihen: Aquarelle,
Tempera, Oek u„ Landschaft, Luft, Wasser, Berg, Baum,
Pflanze, Figur, Tier usw. Letzten Sommer gönnte er sich

ein schulfreies Studien- und Arbeitssemester. Es entstunden
droben in den Bergen und daheim im Atelier größere Ge-
mälde und Kompositionen.

Die Früchte seiner Bemühungen um die große freie
Kunst sind gegenwärtig im Eewerbemuseum ausgestellt.
Man kommt zu der gerechten Würdigung dieser Ausstel-
lung erst dann, wenn man sich die Erzeugnisse seiner kunst-
gewerblichen Schafsensepoche hinzudenkt: die vielen hundert
Entwürfe aller Art und auch die Arbeiten aus privaten
Aufträgen — Wyß war und ist heute noch ein richtiger
Chummerzhülf für alle möglichen kunstgewerblichen Bedarfs-
fälle. Sie würden noch eine ebensogroße Ausstellung er-
geben. Wahrlich, ein imposantes Lebenswerk! Wir möchten
den Jubilaren dazu herzlich beglückwünschen.

Wir sehen an dieser schönen und inhaltsreichen Aus-
stellung einen Ringenden und einen Schaffer erster Güte
am Werk. Die zeichnerische und kunstgewerbliche Grundlage
fällt bei all diesen ausgestellten Werken als Positivum ins
Auge. Der Vergleich mit dem unvergessenen Rudolf Mün-
ger drängt sich einem auf, auch wenn man nicht weiß,
daß einige der hier zu sehenden Kleinmeister-Werke direkt aus
Aufträgen entstanden sind, die dem Verstorbenen zugedacht

waren und zu denen im Müngerschen
Nachlaß schon Vorstudien vorhanden
waren. Das gilt für die Trachtenbilder,
die demnächst (im Verlage des „Emmen-
taler Blattes" in Langnau) als Bilder-
inappe erscheinen sollen mit dem Zwecke,
der Trachtenbewegung die durch die

Schweiz. Trachtenvereinigung gutbefun-
dene endgültige künstlerische Grundlage zu

liefern. Wir bewundern an den Ori-
ginalen den zeichnerischen Charme, den der

Künstler über alle sachliche Zuverlässigkeit
hinaus seinen Trachtengestalten und Grup-
pen zu verliehen gewußt hat. Seit Freu-
denberger ist kaum etwas so Erfreuliches
geschaffen worden.

Ganz reizend sind auch die 32 Blätter
„Arbeit und Heimat", die die Erinnerung
an heute verschwundene ländliche Arbeits-
Methoden und Gewerbe („Hanfbrechen",
„Dünchelbohren", „Eöppel-Dreschen",
„Oelreibe" und ähnliches) festhalten. Es

ließe sich darüber eine heimatkundliche Ab-
Handlung schreiben.

Von vielen Wanderfahrten durch die

Berge hat Paul Wyß eine Menge erin-

nerungsfreudiger Aquarelle mit heim-

gebracht. Sie bezeugen alle den scharfen

und naturbegeisterten Beobachter und Hai-

ten gelegentlich Motive fest, die auch durch ihre symbolische

Kraft packen. Ich denke da an die vom Blitz geschwärzte

Arve, um die entzückende Blumenfülle sich ausbreitet.
Die Romantik der Wettertanne, die Eebirgsromantil

überhaupt, hat es dem Künstler angetan. Doch liegt ihm
alles Problematische fern, er malt aus einer schlichten posi-

tiven Weltauffassung heraus die Dinge selbst, nicht was der

Philosoph dahinter sehen möchte.

Seine großen Gebirgskompositionen sind in dieser Be-

ziehung aufschlußreich. Man vertiefe sich in seinen „Engstlen-
see", oder in seine „Dent Blanche" oder in sein „Wetter-
Horn". Wir verstehen: ein staunendes Bewundern, eine be-

glückende Naturgläubigkeit hat dem Künstler den Pinsel ge-

führt. Er ist sich selbst klein vorgekommen angesichts der

ungeheuren Größe und Wucht der Bergwelt. Und er hat

Bergschrund um Bergschrund, Lawinenzug um Lawinenzug,
Felswand um Feldwand gezeichnet, mit Sonne und Schatten
gemalt, so gut und so wahr es Stift und Pinsel zustande

brachten. Diese staunende Bewunderung, diese anbetende

Gläubigkeit geht vom Künstler auch auf den Betrachter über,

packt und ergreift ihn. In diesem Sinne wohl möchte Paul
Wyß mit seinen Bildern verstanden sein.

Seine Stärke aber liegt in der souveränen Beherrschung
der Vorstellungswelt, die unserm bernischen Volksleben 2n-

halt und Tiefe gibt. Diese künstlerisch zu gestalten, ist seine

ureigenste Aufgabe. Er wird sie weiterpflegen zur Förderung
und Mehrung unserer Volkskultur. Er darf dabei unserer

Dankbarkeit und unserer Verehrung gewiß sein. bl.IR

Oie àter. Von gaüob Hess.

O Aster, spätgebornes Edelkind,
Du wiegst dein Strahlenkrönlein stolz im Wind.

Du schmückst, dem ungestümen West zum Hohn,
Des alten Herbstes morschen Königsthron.
Schon schweigt der Käfer fröhliches Gesumm.
Die Luft wird kalt. Du fühlst: Der Tod geht um.

Den König stürzt Novembersturmesnacht,
Du neigst dein Haupt zu stummer Totenwacht.
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